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OSTDEUTSCHE BAU-ZEITUNG.

Zur Wohnungsfürsorge.
Von Ingenieur Hans Bergwald in Berlin-Steglitz.

(Nachdruck verboten.)
Besonders in der jetzigen Zeit, wo viele unserer

Volksgenossen krank oder geschwächt aus dem We1t­
k iege zurückgekehrt sind, unzählige ,d r Daheirnge­
blJebeneJI infoIge der englischcn Iiungerblockade völlig
nterel:nahrt und damit den vielen Krankheiten gegen
uber mcht mehr widerstandsfähig genug sind, kann der
nf nach gesundheitlicher \Vohnungspflege und gemeind­
lIcher Wohnungsfürsorge nicht laut unj eindrino-lic1t
g nug ertönen. Viele Stadtverwaltungen haben be cits
\\1 ohnungsämter eingerichtet, um auf dem Gebiete der
gesundheitlic en \V ohUllngspflegc zweckdienliche Arbeit
: _" leisten, aber jeder Gemeinde, von den ländlichen ab­
gesehen, müßte die Errichtung eines besonderen \V oh­
nungsamtes zur Pflicht gemacht werden, denn wk un­
cndlich viel hängt davon ab, unser Volk' wieder kraitig
und stark zu machen und einen gesunden Nachwuchs
zu erzeugen.

Schon beim Planen eines Gebäudes ist auf klare
DnrchbiIpung des Grnndrisses, Vermeidung aIler Über.
flÜssig.eu Ecken und \Vinkcl 1!l1d anf zweckmäßige Lage
der c1l1zelnen R.äume zur Iiiullnclsrichtullg \V crt zu
legen. Die Bedeutung ,"Oll Luft und Licht für '.1as \Vohl
befinden der Be\\"ohner wird leider in \-jc!cn Fällen noch
nicht geI)iigend gewÜrdigt. Schlecht gelüftete und
feuchte, dazu noch Übervölkerte \Vohmmg en bilden eine
große Gefahr. Sie begÜnstigen besonders die Aus­
breitung der Tuberkulose. Die Gefallr wird noch cr­

'höht, wenn ungenÜgende R.einlichkeit. d. h. mangelhafte
Beseitigung des Staubes und. der Abwässer, hinzutritt
und in den engen \\-[ahnungen KÜcltenräumc gleichzeitig
SchlarZ\veckendienen. Eine kleine \V olmung- wird sich
\vohI oft im Erkrankungsfalle eines Bcwohners als zu
eng enveisen und der gesundheits technischen Forderung
auf völlige Absonderung: <.les :erkrankten kann in den
weitaus meisten fällen nur in gänzIich ungenügender
\Veise entsprochen "\verden. tIier hätte die städtische
\VohnungsfUrsorge in Gemeinschaft mit Xrzten lIud
Krankenkassen in großzügigster \Veise einzusetzen und
Schutzmaßregeln zu ergreifen.

Auch für die Diphtherie ist nach Ang-ahe von ärzt­
Hchen Sachverständigen der auf jeden einzelnen Be­
\\lohner entfallende \Vohnral1m yon g'1"oßer BedeJ:;:t.Ll1 7.
Ebenso spielen natürlich auch hier die g'esnndheitstech­
nischen Bedingungen eine große Rolle. Ganz besonders
die feuchtigkeit der Wände und des Untergrundes be­
günstigen entschieden das Entstehen dieser Krankheit,
ebenso auch dichtgedrängtes \Vohnen, besonJers in den
von dem ärmeren Teil der Bevölkerung bewohnten
Stadtvierteln.

Letder wird von seiten der Bewohner immer noch
viel dadurch gesündigt, daß die \Vohnungen besonders
in 'der kalten Jahreszeit nur mangelhaft gelüftet werden.

'In d s Gebiet der Baugesundheitstechnik gehört
auch die AlIstrocknung der Neubauten. Bei 'der jetzigen
groBen \Vohnungsnot ist zwar schnelles Bauen er­
iorderJich, aber wir dürfen auch die großen Schatten­
seiten der sehnen unter Dach und fach gebrachten
vVohnhausbauten nicht außer acht lassen. In vielen
Fällen baben sich die baupolizciJich vorgeschriebenen
Jvlindestfristen als zu kurz erwiesen. um die Baufeuchtig­
keit zu beseitigen, denn unSere BaÜordnung berÜck
s.ichtigt nicht. ob '.:He Bauzeit in den Sommer oder
Winter, in eine trockene oder fenchte Witterungszeit

fälit. Die Bauten gelten eben nach. der
oht1  Nachteil bewohnbar, aber vom
nisdjen Standpunkte aus ist dieses
nicht immer einwandfrei. Mehr. oder
Feuchtigkeit bleibt zurück und
Nachteil der  rsten Mieter
gebenenfalls wäre der . einw.andfreier' Aus­
troc mmgsverfahren vor der Gebrauchsabnahme zur
Bedl1Igung zu machen

'- S lbst den Tapet n mÜssen wir unSere Auimerk
saI?kclt zuwenden. In ihnen finden sich mitunter noch
Belmengl1ngel  von Arsenik oder Blei. Arsenhaltige
Tapeten bewirken oft starke Verdauungs- und. 1:r­
nährungs:tönmgel1, während bieihaltige Tapeten, be.
s?,nders .111 schlecht gelüfteten Räumen, zur Bleiyer­
gntung rühren kömwn. Die Verwendung des Blei­
w jßcs als Anstrichfarbe müßte überall, \vie bereits z. B.
seIt lange.m jn ganz BerUn, verboten wer.:! n. Bei­
menglll1gcn yon Arsenik zur Tapetenherstellung sind
zwar ebenfalls verbotcn, aber diese Verbote finden
häufig immer noch nicht genügend Beachtung. Dieses
mag darauf zurückzuführen sein, 'daß es in der Tapeten­
industrie w hrscheinlich an gleich\vertigen ersatzstoffen
mangelt.

Ebenfalls \Yär  es Angelegenheit der \Vohnungs­
fürsorge, im Verein mit der Baupolizei den Mißständen
im großstädtischen Bauwesen entgegenzutreten, da be­
s?nders. be  sogenannten Speku!afio::Jsbauten häufig
lchtgeelgnetc Bal1stoifc und SchÜttungen V ('f\ilCndu:ng
tmden. Se]b t geringe feuchtigkeit begiinstigt z. R
auch das Entstebcn des Hausschwammes, dessen Ver­
breitung durch Luit- und Lichtmangel noch weiterhin
gefördert wird. Enge Iiöfc, alte verbaute Häuser und
schmale, winkelige Straßen und \Vohnvicrtel erschweren
in großem Maße die LufterneUerlll1g und \Vänncabgabc.
aher herrscht dort im Sommer in vielen \Vohnungen
eme nnerträglichc' Hitze, die ihrerseits wieder sehr nn­
gÜnstig auf den Gesundheitszustand der Kinder wirkt
und mit als Ursache der Säuglingssterblichkeit anzu­
sehen ist. ,.Gesund \\ Ohl1el1" ist -daher das fIaupt­
erfordernis. Vor al1em darr in keiner \Volmung der
Baderaum fehlen. ebenso muß auch das Trinkwasser in
weitgehendstem Maße keimfrei gemacht \verden. Auch
die Stal1bbekämpfllng gehärt in dieses Gebiet. Sie mit
allen Mitteln zn fördern, ist cbenfaHs eine unserer liaupt­
aurgabell, denil Überall entsteht und von Überall kommt
der Staub. fabrikschornsteine. Straßenbahnen und
Kraftwagen yermehren ihn noch in großem Maße und
"\yirbe!n i1m auf. Durch die R,:UlCh. llIId Staubplage
wird entschieden der Verbreitung von Ll1l1!2;enkranKM
lIeHen Vorschub geleistet. Aber auch dem S hntze der
Gebäu;:!e gegen aufsteigende Grnlldfeuchtigkeit,'" dem
Dichten der Dächer, dem LÜften und erwärmen der
\Yohl1llugen, der Beseitigung des Straßenkehrichts, der
Asehe und der AbfälJe so\vie der Abwässer us\\". :müssen
wir unser Augenmerk in erhähtem Maße zuwenden.
Ganz besonders die Beseitigung des l\1ülles ist seit
Jahren eins der Sorgenkinder vieler Stadtverwaltnngen.
Diese Stoffe sind aUS gesundheitlichen Gründen soweit
als irgend möglich angängig Über die BebaulIngsgrenzen
hinauszuschaffen. Das ist natürlich besonders in der
jetzigen Zeit nur unter Aufwendung bedeutender Kosten
möglich. deshalb v/äre es für vieh;' Stadtverwaltungen
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ratsam, MÜllverbrenuungsanJagcl1 anzulegell. Erstens
wjrd der lvlül! dann nicht mehr im freien Gelände ab­
gelagert und zwcitens kann der im !v1iilI noch voflmndene
Brennstoff zur nutzbar gcmJ.e-ht \verden.
Die bei der zuruckblelbellden ScnIackcll
können wieder fÜr Bauzwecke die verschiedenartigsten
Verwendungsmäglichkeiten find<;;ll. In mehreren c1cut­
chen Großstädten sind ArJJagen bereits vor­
handen und liJ.mcntlich auch Amef"ika und .'England
ist diese Art der seit langem mit gUtCil1
crfo1ge in Anwendung. Die ;:;urch. Verbrenmmg ist die unddurfte ferner auch da dureh
Verwertung der I i1ckstalldc gleich­
zeitig gut verzmst werdcll. Die Berlin beab­
sichtigt jetzt als Nolstanc1sarbcir den Bau ciner MÜ!Iw

llnc] lhe
s(lm111hmg die Hallh..o tCJ! hl ,VOll runLl
zt/  MilJiontl1 Mark bereits be\Vll1igt. Auf der Ausstellung
"Sparszrme Baustoffe" in dcn AussteHungshallclI am
Zoojogisehen Garten in Bcrlin \.v'3ren v'erschicdene iVHillw
bl.seitigungs- lmd "\.: erD! cnllungsanlagen ausgestellt.

finden sie flbrr ''."roh! in fdcllkreiscn immer noch
elie ihrer hohen DedeUlUl1g zukommcwJe Be­

achtung.
ferner ncut!] ;mdcrcn die fragen der Be­

heizuug der ob K8c:heJofcl1 oder SammeJ­
hcizung, \.!lC .Beleuchtl!ngs  scrWJe die fricdllOfsfra52:c, ob
1:rd- oder fencl'bestatfung, hicr in dieses Uebiet. Se­

für die Großstädte Jr illgt die letztere immcr
einer Entscheidung.

sehen duß wir cmcr groBen l'-lenge von
So UJ1\vlchtJg oder leicht lös­

derselben <t!teh dem Laien vorkomme:J!
sind \vif uns doch den noch bestehendef]

und tIlnderlJi sen, jje  kh UJl  bei jedemSchritte voH bewußt. Z11 ihrer Be­
wältigung nUr ;:Iie verstanc1nisvo!Isle Mitarbeit
jedes einzelnen beitragen zum vVohle unseres ganzen
Vo!kes lind kommender Ges.th]echter,
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Königin-Luise-Lyzeum in Waldenburg i. Schles.
C"Ai! Abbildungen al1f Blatt 67--7(1)

(Schlu/J <:11  r. 34,)

Der Eingang fuhrt zunächst in ciBe \'orllJ.l!e, an dei'
rechtsseitig das Zimmer des Schulclieuers liegt. Linll:s
:;eitJg erreicht Inan den im Kellcrgöchoß 1iegendcn, als
Kletderablage eingerichteten Vorraum ut;:r Aula, Turn­
und festhal1e. Vorraum und liaJle, wie auch dcr all
stoßende Geriitcraum, haben Stabfußboden in Asphalt
Die festl!allc is1 mit einer 2,5 m holwn Iio[ztafclung ver­
sehen, die Vorhalle Il1lt StoffbespauIlung. Bei festlichen
Gelegenheiten könncn die festen Turngeräte vermöge

\Vjndevorrkhtung abgenommen werden, daß sie
des Hut krMtigen Bogen Überspannten

1\(Jumes in \Veisc beeinflussen, Ein zweiter Em- .
lmd Ausgang fLir d:e S ]llHerinnen sIelIt die unmittelbare
Verbindung der rla!!<: mit dem Treppcnhause her.

Das Ke1!crge::,choG cnthalt sonst noch eHe Sammel­
die mit eincm besonderen Eingang verse­

des SchutcJieners.
lu der Treppcnvorhalle des I:rdgeschosscs

,\!:rÜßt VOJI einem Sockl'! die Jcbel1svolle Büste der edlen
Königm Labe, ein GesellenI, von Stadtrat SchuJz. Links
und rechh, sL:hl eßen belle, geräumige flure an, durch
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die man zwei Klass n, den Nadelarbeitssaal, tlJe
Schülerinnenbücherei, die Zllschallerbühne eier Aula und
die Aborte erreicht. Der Nadelarbeitssaal kann durch
eine schaIIsichere Harmonikawand in zwei Abteilungen
getrennt werden.

Im ersten Obergeschoß Hegen, von der im Äußeren
durch einen erkerartigen Vorbau betonten Treppenhalle
abzweigend, Flur und Kleiderhallen und weiter vier
Klassen, das Direktorenzimrner mit \Varteraum; das Be­
ratungszimmer mit anschljeßender Bücherei, das Lehre­
rinnellzimmer, zwei Rällme zur Aufbewahrung von
Lehrmitteln _und Aborte.

Das. zweite Obergeschoß nehmen drei Klassen, das
Physikzimmer mit Vorbereitungsraum, das phYsikalische
und n<iturwissenschaftliche Lehrmittelzimmer, der Ge­
sangs aal, d.er Zeichensaal mit Raum zum AufstelIen van
Aufbewahrungssehranken für Modelle, sowie Aborte ein.
Im Uesangsaal IUld im Physikzimmer steigen die Plätze
eier ScItÜlerinnen Stufcnweise an,

Das nach dem Hoie zu voU ausgebaute DachgeschoB
enthiHt noch fünf Klassen und Aborte,

Die HalIen und flure sind in den Abmessungen SQ
reichHch gehalten, uaB sie den Schülerinnen beL un­
gÜnstigem \Vetter bequemen Aufenthalt bieten. Die fuß­
böden haben durchweg Korklinoleumbelag auf Gips­
cstrich, der zur VerhÜtung der SchallÜbertragung durch
eine 5 cm starke Sandschicht yon der eigentlichen J:isen­
betond,ecke getrennt ist. Die weitere AUSKestaItung
81lcr Räume ist mit Ausnahme des Direktor-. Beratungs­
und Lehrerinnenzimmers sowie der Aula mit Vorhalle,
die etwas reicher geziert sind, ejnfach, aber freundIich­
vornehm gehalten. ]n den Kleiderhallen ermögHchen
zierliche Sprudel brunnen den Schülerinnen das Trinken
des \Vassers olme BenÜtzung von Gefäßen.

Die J:rwännung aBer Räume geschieht durch eine
Niederdruckdampfheizung mit Luftvorwärmung, Die in
den Klassen unter den Fenstern stehenden Heizkörper
werden nur zum Anheizen benutzt. \Vährend des Vnter
richts strömt dann in jie KJassenräume envärmte Luft
ein, die von der Vorwärmkammer im Keller zugeführt
wird. Ein mit jedem einzelnen Raume in Verbindung
stehendes Fernthermometer ermöglicht dem Heizer im
Heizraume selbst den \\'ännegrad der einzelnen Zimmer
abzulesen und nötjgenialIs AbhiJie zu schaffen, indem er
vom flur aus eine Ausschaltung der ganzen Klasse vorN
lJimmt, wenn nicht schon der in jedem Raume ange­
brachte selbsWitige Wärmeregler eine genügende Ab­
spenUlig des Dampfstromes bewerksteJIigt hat.

Im SÜden des Gebäudes liegt der sehr geräumige,
270 Qm groBe Schulhof, an den sich ein kleiner Schul­
garten anschließt. Die Ausdehnung des I10fes und der
Grundriß des Gebäudes ermöglichen es, daß nötigenfalls
im Anschluß an das Treppenhaus ein neuer flügel mit
vier ilbereinallderliegend'en Klasscn angebaut werdenkann. ' St.
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Risse in Bauwerken aus Beton.
Zu elem Aufsatz in Nr. 29 ist zu bemerken: 1. für

die K u c h e TI pro be ist eine ebene Stoßplatte zu be..
nützen, da der Kuchen nach Beendigung der Probe eben
sein soll. Unser gewöhnliches Fensterglas genügt hier­
für nicht, da es zum Teil recht groBe Abweichungen von
der ebenen Beschaffenheit zeigt, die der K!lChen natürlich
annimmi. Die Prüfung der Unterfläche mit Hilfe des.
Lineals oder durch Visieren würde dann die Krümmung
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der Glasplatte zeigen und zu de1:TI Schluß führen, daß
der Zementkuchen nicht eben geblieben, der geprÜite
Zement also"nicht raumbestärdig ist. Ebene Glasplatten
sind gegossene .und abgeschliffene SpIegelscheiben.

2. Risse in Eisenbctol1teilen -sind nur selten auf
Fehler der statischen Berechnung zurückzuiühren, die
ja meist genÜgend genau durch Sachverständige der
Baupolizei geprüft \vird. Die Ursachen von lÖssen
können so außerordentlich vieHach sein, daß es oH
teeht schwer ist, unter den vielen möglichen eine als
wahrscheinliche anzusprechen. Meist treffen mehrere
zusammen, und es bedarf der eingehenden \Vürdigung

_aUer Umstände. ehe man z. B. als verantwortlicher
Sachverständiger eine Ursache als wesentliche be­
zeichnen kanl!. Sehr häufig sind ungleichmäßige Sen­
kungen der lvbuern oder einzelner Pieiler Jie Ursache,
bei R.issen in Platten das \Veglassen der Verteilungseisen;
auch Übermäßiges Trockenheizen von Räumen, die
schnell in Gebrauch genommen \,,-erden sollen, kaml
leicht zu Rissen in den Decken führen. Pr.

D=IJ
Verschiedene Zusäfze zum Gips und ihre Wirkung.

Von V. Rod!.
Nachdruck verboten.

:;115 dem In der Natur vorkommenden wasscr­
h tliigcl1 Gipsstein -- dem 2 MolekÜle \Vasser (21 \'. li,)
cnthaltellde:n schwefelsaureIl Kalk - werden für die
T chnjk Z\\"Ci \VerkstoIfe erbranllt, die scharf yonein­
;\nder zu scheiden sind:

1. der bei geringer v..:ärme, bis etwa 130 B , erzeugte
Stuckgips,

2. der bei größerer Vlärme, etwa 500°, erbrannteEstrichgips. .
DeI' Stllckgips stellt das Halbhydrat des schwe!el­

sauren Kalkes, mit 6,1 v, H, \Vasser. dar und hat die
Eigenschaft, s.ehr rasch zu erhärten, wobei wenig f ste
und i)orige Massen entstehen.

Der Estrichgips ist wasscrireicr schwcfclsaurer
Kalk und bildet !!J.ch seiner Erhärtung eine dichte, ziem­
lich feste Masse: die Erhärtung nimmt hior aber sehr
lange Zeit in Anspruch, währcnd welcher die Gefahr des
vorzeitigen Austrocknens - besonders fÜr kleinere
Gegenstände - einB beträchtliche ist. Man suchte da M
her durCh entsprechende chemische Zusätze den Stuck M
gips einerseits langsamcr erhärtend zu machen, anderer M
seits ihn zn hiirten, ml1 ihm eine größere Dichte und
festigkeit zu erteilen. Die übermäßig langsame Er­
härtung des Estrichgipses \.var dagegen vorteilhaft 7.Ubeschleunigen.

fÜr eine weitgehende Vedangsamung des Abbinde
vorganges für Stuckgips ist seit langem die Anwendung
einer Leimlösung yerschiedener Stärke bekannt und oH
angewendet. Eine ähnliche. jedoch sch\.vächere \Virkung
haben Milch. Molke und Käsestofie. Die Schlempe der
Zuckerfabriken, wie auch der Brennereien, liefert ,da­
gegen einen sehr geeigneten derartigen Zusatzstoff, be­
sonders iür die Gipsformen in der 'Tonindustrie, .ja sich
so hergestellte formen gut abheben lassen und nicht
ankleben. Ein Zusatz von 4 bis 8 Y. Ji, EibischWl1fzel
pulver dem Gips zugemisdlt, ergibt beim Anmachen mit
\Vasser, infoIgc seines Pehiil1gehaltes, eine, fettem Ton
gleichende Masse. welche erst nach etwa einer Stunde
(bei 4 v. H. Zusatz) erhärtet. und sich darauf schneiden
und drehen läßt. Sie eignet sich besonders zu Marmor­
nachahmungen.

Ein gutes Mittel zur beiiebigen Änderung der Ab­
bindezeit ist uns im Borax geboten. Benützt man als
Anmachewasser 1 Teil gesättigte Boraxlösung mit
12 Teilen \Vasser, So ergibt sich eine Verzögerung der
Erhärtung um 15 Minuten, bei 8 Teilen Vlasser um
30 Minuten. bei 4 Teilen \Vasser um 3 bis 4 Stunden.
bei 2 Teilen V./asser um 7 bis 8 Stunden, Auch durch
Zusatz von Alkohol zum Anmaclfewasser wurde ähn.
liehes beobachtet; bei größeren Zusätzen leidet jedoch
dabei die festigkeit beträchtlich.

Die Härtung des Stuckgipses eriolgt durch Bildung
von Doppelsulfaten, oft zugleich mit Ausscheidung un­
löslicher Oxydhyjrate in den Poren, oder durch Stoffe.
die sich mit Gips unmittelbar umsetzen.

Zu der ersten Gruppe gehört die Tränkung der,
Masse (Tauch_ und Anstreichverfahren) mit den Sulfaten
(schwefelsauren Salzen) des Magnesiums, Zinks und
Kupfers. Zur zweiten Gruppe die gleiche Behandlung
mit Ammoniumtriborat. \\'asserglas oder kolloidalen
Kieselsäurelösungen, so\\ie  das Tränken mit Atzbaryt
und darauf mit Oxalsäurelösung. .Alle diese Verfahren
können nur eine oberflächliche Härtung hervorrufen
- auch bei der oft vorgeschlagenen vorhergehenden und
zwischendurch wiederholten Trockmmg der Gegen­
stände bei größerer \Värme - und sollen daher nur
kurz envähnt sein.

Bei vielen dieser Verfahren bilden sich in \Vasser
unlösliche Umsetzungsstoffe an der Oberfläche - wie
z. B. bei Ammoutriborat, \VassergIas, Barrt und Oxal
säure - wodurch die gehärteten Geg-enstände gegen
\'/asser beständiger und daher auch abwasehbai werden,

Ein Vakuum (Luftleere) anzuwenden und ein tieferes
f:indrjngen der Salzlösung und daourch eine Härtung
durch den ganzen Körper zu erreichen, Jiirfte in den
meisten PäHen zu nmständJich sein.

Dagegen kann eine durchgängige liärtullj.{ erzielt
werden, \venn .das Gipsplllver mit trocken gelöschtem
Kalkplllver im Verhältnis 6 : t gemischt wird. Nach­
dem die Masse mit \\'asser wie ge\\iöhnJich angemacht
uHd erhärtet ist, erfolgt nach dem Trocknen bei ehva
130° ein Tränken mit gesätti,i:;ter I..:ösung Yon Eisensulfat.
Das Tränken wird nach abermaligem Trocknen wieder­
holt. \Vird 'die trockene Masse dann mit Leinöliirnis
eingelassen, so erhält man 1\'lahagonihoIz-Nachahmung,
wird aber mit Kopallack behandelt, so erhält man
Eichenholz-Nachahmung, welche als Fußbodenbelag nur
ct\\'a 1;.... der Kosten des Eichenholzparketts verursachen,

Ein anderes Härtungsverfahren ist das oft erwähnte
AIaunisicren. Der gebrannte Gips wird in Stückea mit
Alaunlösllug gesättigt, dann nochmals im Gipsofen ge­
brannt llnd das feingemahlene Pulver wird bei Gebrauch
mit AlalllllösUllg (1 : 12) angemacht. Der Gips nimmt
auf diese \Veise Marmorhärte 'an nnd wird an dÜnnen
Kanten und Teilen durchscheinend, wodurch das Aus­
seheu alabasterartig wird, Die Oberfläche nimmt gute
Politur an und hat einen Stich ins IsabcIlenfarbe!le.

Es is! bekannt, daß ein übermaß von Allmache­
wasser wenig 'widerstandsfähige 'BUsse gibt. Um mit
dem Nlindestmaß an Wasser auszukommen, ,'erfährt
Jaher Abate so, daß er Dampf auf -das Gipspulver einw
'wirken läßt und den 80 zu feuchtem Pulver gewässerten
Gips in pormen einem starken hydraulischen Druck aus­
setzt. Daß aBe hydraulischen Erzcugnisse dcrch An­
\.vendung eines hohen Druckes ganz \.vesentlich an
festigkeit gewinnen, ist eine bekannte Tatsache.

Mit dem Einfluß "erschiedener Salze auf den
Estrichgips znm Zwecke der Beschleuni),ung sei er Rllzu
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Üägen. Erhärtung wurden Versuche von tIundeshagen
und .PhiHpps,  owje neuerlich von Rohland, angesteHt.

Beschleunigend wirken, dem Anmachewasser zu­
gesetzt, die Sulfate des Kaliums. Natriums, Ammoniums,
Magnesiums und Alaun, sowie kohlensaures lind sa1­
petersaures Kali. Am raschesten lind besten "\virken
schwefelsaures KaH und schwefelsaures Natron. sowie
auch Alaun, langsamer kohlensaures KaU, da bei diesem
letzteren erst allmählich eiue Umsetzung zu schwcfeJ­
Saurem Kali stattfinden muß. Sehr wenig wirksam ist
salpetersaures Kali.

Aus dieser Erkenntnis ergaben sich für die Prax,.(s
zwei Verfahren. Nach dem Verfahren YOll Greenwood­
EIsner wird der Gips mit Alaun gebrannt lind so rascher
erhärtend gemacht. Nach dem anderen Verfahren von
Mack wird der Macksche Zementgips auf 'die Weise her­
geStellt, daß dem Estrichgips 0,4 v. H. schwefeJsaures
Kali oder die entsprechende Menge wasserfreies
schwefelsaures Natron trocken beigemischt werden.

Große Mengen derartiger Zusatze wirken meist un­
günstig, führen" oft zum Gegenteil der gewünschten
Wirkung und  eben auch zu Ausblühungen Veranlassullg.c=c

Verband's.; Vereins- usw./jAngelegenhelten.
Die lIauptv e rsammlungen der ZeutraJverbände des

Baugewerbes finden am 5. und 6. Nlai d. J. in Eisenach
statt. Der Deutsche Arbeitgeberbund iür das Bauge­
werbe wird auf Grund folgender Tag-esordnung ver­
handeln:

1. Bericht über die Tätigkeit des Bundesvorsiandes
und die Entwicklung des Bundes im Jahre i918.

2. Bericht aber die zentralen Verhandlungen im März
1919 betr. die Erneuerung des Reichstarih'ertrages
für das Bangewerbe.

3. BeNchte der Bczirksverbandsvorsit.zenden Über die
bezirklichen und örtlichen Tarifverhandlungen.

4. Aussprache und Beschlußfassun  zur Tarii­
erneuerung.

5. Tarifliche Regelung im Tiefbaugewerbe, Tarifge­
meinschaft zwischen Arbeitgeberbund für das Bau­
gewerbe und Reichsverband des Tiefbaugewerbes.

6. Wahlen für Vorstand, Geschäftsführenden Ausschuß
und Rechnungsprüfnngs-AusschnE.

7. Abnahme der Jahresrechnung und Entlastung.
.R. Genehmigung des Voranschlages Hir 1919 und ver­

schiedener Antriige bett. Kassenverwaltung.
9. Anträge (soweit sie nicht bei d€;n vorhergehenden

Punkten Erledigung finden). ­
10. Bestimmung des Ortes der nächsten Hauptver-.

sammlung.
11. Verschiedenes.

Die Tagesordnung des Deutschen Wirtschafts bundes
für das Baugewerbe lautet:

1. Bericht tiber die Tätigkeit der Bundesorgane lind
die Entwickiung des Bundes im Jahre 1918.

2. Preisschutzorganisation.
3. Materialien- und Oerätefragen:

a) Vergünstigungsvertrag üher Zementlieferungen
aus dem Kleinhandel j

b) Geräte- lind MaterIalienbeschaffung durch den
WIrtsschaftsbund in der übergangswirtschaft.

4. Wahlen für den Vorstand, Verwaltungsausschuß und
Rechnungsprüfungsausschuß.

5. Qrganisationsangelegenheiten.
6. Abnahme 'der Jahresrechnung, Entlastung,
7. O."ehmigung des VoranschJages für 1919.

8. Anträge (soweit sie nicht bei den vorhergehendenPunkten Erledigung linden). /
9. Besthnml1ng- des Ortes der nächste:p Hauptver­

sammlung.10. V erschiedene . d.
Gründung eines Zwcigvereins Schlesien der D. F. A.

Der hier bestehende Zweigverein Breslau der Deutschen
!'reien Architektenschait (D.!'. A.). E. Y., Hannover,
hat sich unter dem Namen "Deutsche Preie Architekten­
schaft, D. P. A.. Zweigverein Schlesien", neu gegründet.
Der Vorstand besteht aus den Herren Böttcher, Ludwig
Wolf, PIuschka lInd Bachmann. Geschäftssfelle: Kaiser­Wilhelm-Straße 33. ptr. 'd.

E;nheit5verhand der Deutschen Techniker. Der
"eutsehe Techl11ker-Verband hat die fur die Ver­
schmelzung. mit deIn Bunde der teclmisch-industrieIlen
Be ll1ltcn zu einem Einheitsverbande der Deutschen
Techniker aufgestel1ten Richtlinien grundsätzlich ge­
billigt. Es soll vor allem an der strengen politischen
Parteilosigkeit der 'Einheitsorgallisation im GegeÜSatz
zu dem parteipolitische-n Standpunkt der Arbeitcrge­
\verkschaften festgehalten ,verden. Der Abschluß von
Tarifverträgen soll angestrebt werden. Keine Ejnheits
gehälter, nur Mindestgehälter sollen vereinbart werdelY.

d.
Filr die Praxis.

Farbanstriche ani Z....ent. Nichttrockncnde Oie
wirken zersetzend auf Zement. Zu Olfarbanstrichen
von Zementoberflächen können daher nur Öle ver­
wenjet werden, die al1f. dieser eintrocknen und dann
nicht weHer nachteilig auf den Zement einwirken. Beim
Anstrich muß aber der Zement vollkommen trocken sein
Zement trocknet bekanntlich sehr langsam, eine Zement­
wand sollte daher mindestens einen Sommer über
stehen bleiben, ehe sie mit Ölfarbe gestrichen "wird.
Dann ist sie zunächst grÜndlich mit einer schwache"h
Salzsäureiösung (7 bis 8 v. H.) nnd daraui mit reinem
\Vasser abzuwaschen; schlieBlich muß man sie \vieder
vollständig trocknen lassen, bevor die Farbe aufge­
tragen wird. Bei letzterer ist es varteiJhaft, wenn man
mehr Terpentin als gewöhnJich und sehr wenig Sikkati\'
verwendet. Gekochtes Leinöl ist dem rohen vorzu­
ziehen. Zum Untergrunjen muß eine dünne farbe, die
viel Terpentin enthält, genommen werden; bei den fol­
genden Anstrichen wird mehr 01 zugesetzt. Jeder An­
strich muß erst gnt trocknen, ehe der nächste varge.
nommen wird. ­

für Wasserfarbenanstrich ist gieiches Abwaschen
mit schwacher Salzsäureläsung und darauf mit reinem
Wasser nötig. Ist die Oberfläche wieder voilkdmmen
trocken geworden, so muß sie noch einen Anstrich von
diinnem Leim erhalten. Nach weiterem Trocknen ist
sie dann fertig znm Auftragen der Anstrichfarbe. An
Stelie des Leimes wird auch nachstehende 'Mischung
empfohien: 0,45 kg Essigsäure, 0.45 kR Alaun unli9 LIter Wasser. 0,
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